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Seit einiger Zeit macht in den Sozial- und Kul-
turwissenschaften ein neues Zauberwort die
Runde: „Gouvernementalität“. Geprägt hat es
Michel Foucault in seinen beiden Vorlesungs-
zyklen am Collège de France in den Jahren
1977 bis 1979. Angekündigt hatte Foucault
seine Vorlesungen unter dem Titel „Sicher-
heit, Territorium, Bevölkerung“ sowie „Die
Geburt der Biopolitik“, doch bereits die vier-
te Sitzung des akademischen Jahres 1977/78
war ganz von dem neu eingeführten Begriff
der Gouvernementalität geprägt, der von nun
an im Denken Foucaults eine zentrale Rol-
le spielte. Zunächst wurden allerdings nur
Auszüge der beiden Vorlesungsreihen einem
breiteren Publikum bekannt, das sich ansons-
ten mit den wenigen verstreuten Äußerun-
gen Foucaults zur Gouvernementalität be-
gnügen musste. Nichtsdestotrotz fand der Be-
griff rasch Aufnahme unter den Foucault le-
senden Sozial- und Politikwissenschaftlern,
die – vor allem im angelsächsischen Raum –
in kurzer Zeit eine ganze Reihe so genannter
„governmentality studies“ vorlegten, die teil-
weise inzwischen auch auf Deutsch nachzu-
lesen sind.1 Einen besonderen Schub erfuhr
das Interesse an dem von Foucault gepräg-
ten Begriff schließlich durch die (auf Hörer-
mitschriften basierende) Veröffentlichung der
beiden vollständigen Vorlesungsreihen der
Jahre 1977–1979, die 2004 sowohl im franzö-
sischen Original als auch in deutscher Über-
setzung erschien – hierzulande unter der ge-
meinsamen Überschrift „Geschichte der Gou-
vernementalität“.2

„Gouvernementalität“ bezeichnet für Fou-
cault − der in den Vorlesungen häufig auch
einfach nur von „Regierung“ spricht − den
Zusammenhang von individueller Selbsttech-
nik und äußerer Herrschaft. Die „govern-
mentality studies“ konzentrieren sich daher

auf solche Führungstechniken, die jenseits
des traditionellen Staatsapparates angesiedelt
sind und des zwanglosen Zwangs der aktiven
Selbstverpflichtung von Individuen bedürfen.
Ein Großteil der durch Foucault inspirierten
Arbeiten zur Gouvernementalität setzt daher
beim neoliberalen Umbau heutiger westlicher
Gesellschaften an, da diese auf die aktive Ge-
staltung der individuellen Freiheit der Akteu-
re im Sinne der politischen Reformprojekte
angewiesen sind. Etliche Beiträge im vorlie-
genden Band schreiben eine solche Perspekti-
ve fort; andere hingegen bemühen sich – und
dies macht den Band über die Konjunktur
der „governmentality studies“ hinaus wert-
voll – um eine stärker werkgeschichtliche und
begriffsanalytische Rekonstruktion des Kon-
zepts der Gouvernementalität.

Nach einer kurzen Einleitung der beiden
Herausgeber begibt sich Martin Saar in ei-
nem sachkundigen Beitrag auf die Spuren-
suche nach dem Begriff im Foucaultschen
Werkkontext, bevor Thomas Lemke (dem wir
die erste fundierte Grundlagenarbeit zum Be-
griff der Gouvernementalität im deutschen
Sprachraum verdanken3) die „governmental-
ity studies“ von den inzwischen nicht we-
niger modisch gewordenen „governance“-
Konzepten der neueren politikwissenschaft-
lichen Begriffsbildung abhebt. Zuzustimmen
ist insbesondere seiner Bemerkung, dass dem
Begriff „governance“, der häufig noch zu
„good governance“ gesteigert wird, eine nor-
mative Perspektive zugrunde liegt, die Fou-
cault gänzlich fern lag. Dass allerdings auch
die Vertreter des „governmentality“-Ansatzes
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bisweilen bei einem unvermittelten Moralis-
mus landen können, lässt sich am Beitrag von
Mitchell Dean ablesen, der nach einem gro-
ben Überblick zur historischen Entwicklung
des modernen Territorialstaats und des ihm
zugrunde liegenden Begriffs der Gesellschaft
den Leser kurzerhand auffordert, „jetzt“ ge-
gen die „Gewissheit eines Liberalismus“ an-
zugehen, der „Staat und Gesellschaft im gro-
ßen Tsunami der Globalisierung“ untergehen
lasse (S. 101).

Anne Caldwell versucht demgegenüber in
ihrem Beitrag über transnationale humanitäre
Netzwerke und Menschenrechtsorganisatio-
nen genauer zu zeigen, wie mittlerweile jen-
seits – und nicht nur oberhalb – der einzelnen
Nationalstaaten „regiert“ wird. Sie bedient
sich dabei der Figur des „nackten Lebens“,
wie sie Giorgio Agambens Theorie der Souve-
ränität als Ausnahmezustand zugrunde liegt.
Auch heutige humanitäre Interventionen, so
argumentiert Caldwell, rekurrieren auf die-
ses Motiv, um im Namen des Lebens die na-
tionale politische Souveränität zu unterlau-
fen und eigene Formen von „Regierung“ im
Sinne Foucaults zu etablieren. Während Cald-
well Agamben und Foucault miteinander in
Beziehung setzt − was angesichts der Fokus-
sierung beider auf Fragen und Formen der
„Biopolitik“ nahe liegt −, versuchen Susan-
ne Krasmann und Sven Opitz im anschließen-
den Beitrag, über den Begriff der „Exklusion“
Michel Foucault und Niklas Luhmann mitein-
ander ins Gespräch zu bringen, was − wie
der Duktus des Aufsatzes zeigt − eine Her-
ausforderung eigener Art darstellt: „Die Gou-
vernementalität der Gegenwart nutzt [. . . ] das
Relais von Sicherheit und Unsicherheit, um
die Schwelle von Inklusion/Exklusion zu or-
ganisieren. Damit disloziert und reartikuliert
das Differenzial von Liberalität und Illiberali-
tät letztlich den gouvernementalen Raum als
ganzen.“ (S. 140) Sätze wie diese lassen den
Rezensenten ziemlich ratlos zurück.

In wohltuender Klarheit untersucht Petra
Gehring, welchen Stellenwert der Begriff des
Rechts in Foucaults Werk einnimmt, und
gelangt zu der ernüchternden Feststellung,
dass Foucaults Aussagen zum Recht – zu-
mindest in den beiden Vorlesungsreihen zur
Gouvernementalität – „dürftig“ blieben und
er die „Frage nach der Beschaffenheit des

Juridischen in der Moderne“ letztlich „un-
bearbeitet“ lasse (S. 176). Diese Leerstelle
erscheint umso bemerkenswerter, als gera-
de das Recht und die Rechtsprechung mitt-
lerweile zu zentralen Steuerungsinstanzen
liberal-demokratischer Gesellschaften gewor-
den sind, was unter der Perspektive der Gou-
vernementalität bislang allerdings noch nicht
ausreichend untersucht worden ist. Hinge-
gen haben sich die „governmentality studies“
schon seit Längerem der Erforschung von
polizeilichen Sicherheitsdispositiven und Ver-
fahren der Kriminalitätskontrolle angenom-
men – ein Forschungszweig, den Kevin Sten-
son im vorliegenden Band anhand der Krimi-
nalitätsbekämpfung in Großbritannien fort-
schreibt.

Beschäftigen sich die bisher genannten Bei-
träge entweder in werkgeschichtlicher Per-
spektive mit dem Begriff der Gouvernemen-
talität oder nutzen ihn, um den Machtverhält-
nissen der Gegenwart auf die Spur zu kom-
men, so wird mit dem Aufsatz von Jan-Otmar
Hesse über Foucaults Darstellung des Ordo-
liberalismus in den Gouvernementalitäts-
Vorlesungen erstmals eine (zeit)historische
Perspektive eingenommen, und dies auf äu-
ßerst sachkundige Weise. So gibt Hesse in
seinem Beitrag einen konzisen Abriss der
Theorieentwicklung der Vordenker der Sozia-
len Marktwirtschaft in der Bundesrepublik
und korrigiert dabei einige Fehldeutungen
Foucaults, um diesem schlussendlich aber
doch zu attestieren, dass er in seiner Fo-
kussierung auf den deutschen Ordoliberalis-
mus einen wichtigen Moment in der Genese
des „Menschen des Unternehmens und der
Produktion“ (Foucault) getroffen habe. Wie
sehr das Menschenbild des „unternehmeri-
schen Selbst“ die heutige Gesellschaft gera-
de auch in vormals außerökonomischen Be-
reichen prägt, zeigen die beiden folgenden
Aufsätze von Sophia Prinz und Ulf Wug-
genig am Beispiel der aktuellen Hochschul-
reform des so genannten Bologna-Prozesses
sowie von Stefanie Graefe am Beispiel der
gegenwärtigen Diskussionen um die Ein-
führung von Patientenverfügungen, mit de-
nen Todkranke über den Zeitpunkt ihres Le-
bensendes nach einem persönlichen Kosten-
Nutzen-Kalkül selbst entscheiden sollen. Den
Abschluss des Bandes bildet ein Text von
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Mathieu Potte-Bonneville, der sich mit den
Folgen des Gouvernementalitätskonzepts für
den Begriff der Zivilgesellschaft beschäftigt,
in seiner Bilanz allerdings recht unentschie-
den ausfällt.

Der Gesamteindruck bleibt zwiespältig.
Der Band gibt einen guten Einblick in den
aktuellen Stand der Beschäftigung mit dem
Begriff der Gouvernementalität und seines
Einsatzes in den verschiedenen Sozialwissen-
schaften. Aber auch nach der Lektüre bleibt
der Begriff vor allem eines: schillernd – und
nicht alles, was glänzt, muss tatsächlich wert-
voll sein. Auch Zauberwörter müssen sich
stets aufs Neue bewähren. Doch vielleicht ist
der Begriff der Gouvernementalität für die
(historische) Forschung belastbarer, als es sei-
ne häufige Instrumentalisierung zum Zweck
aktueller Gesellschaftskritik erahnen lässt.
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